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$oHanb, nne c6 mar
©5 mar im 2luguft oorleßten 3uhre3, -als mein 2luto non

ber beutfdjen ©rense her gegen 21 r n ß e i m rollte. Duftige,
flodige 2Bolfen jagten am niebrigen Gimmel baßm, oerfolgt oon
ibren eigenen famtgrünen -Schatten. Seit SBocßen an oiele reiche
ßanbfchaftsbilber geroöbnt, mar ich ber Erroartungen ooü, roas
£>oltanb mir bieten mürbe. Stiebt oon Süben führte mich mein
2Beg su ihm; ich tarn über Sänemarf oon Rorroegen, unb bie
meiten, großen Stächen ber fßolfteinifchen fjeibe lagen hinter
mir. Socß mit ftaunenber greube gemährten meine Sinne feßon
nach turser gaßrt in ben Rieberlanben all bas merben, mas
auch jeber oon uns, ber bas ßanb nicht aus eigener 2tnfd>auung
tennt, als trjpifcß bollänbifch betrachtet.

llnb feht, alt bie oielen herrlichen SBilber oon SRugsbael,
Bermeer, Botter unb anberen, bie bie sauberhafte ßanbfcßaft
ihrer Heimat oereroigten, merben nun famt ihrer unenblicßen
gerne lebenbig. Seht hier bie faftig grünen 2Biefen, belebt oom
feßroarsroeißen Rinboieß, Bferben unb Schafen, umrahmt oon
Bappeln unb Erlen, bie Spifeenborben gleich bie ßanbfcßaft
gegen ben Rimmel begrensen, nur überragt oon RMnbmühlen
ober meithin ins ßanb grüßertben Kirchtürmen. Der Boben ift
oon sahllofen, faitm bemegten 2Bafferläufen burchfchnitten,
©räben unb Kanäle, auf benen bie Segelboote unb Schlepp»
tähne über ßanb stehen. 2ßir folgen einem biefer fchnurgeraben
Kanäle; ein Surm beginnt oon oben nach unten 311 machfen.
Sie Silhouette einer Stabt löft fich allgemach oom filbrig feßim»

mernben f)intergrunb. 2Bir nähern uns Utrecht, ber Stabt
mit ber berühmten Unioerfität unb bem ©efießt altmeberlänbi»
fcher ©elehrfamfeit, bas fie heute noch bemahrt. Ser Sur m ihres
Somes ift ber böchfte im ßanb, er überfeßaut nicht nur bas hier
beginnenbe Sieflanb, er beherrfeßt auch bie angrensenben ©eeft»
hügel.

Sem 2Binbe entgegen, an oereinsetten Bauernhöfen, 2Bie=

fen unb Schafherben oorbei, führt uns bie fcßmale Strafe burch
fteinlofes ßanb. Saft bie gefamte Oberfläche bes ßanbes gehört
2lblagerungen ber geologifcßen Reuseit an. Sie Kreibefalffelfen
bes St. Bietersberges bei Biaastricßt oerforgen faft bas ganse
ßanb mit.bem fonft nirgenbs oorhanbenennatürlicßen Bauftein.
Siefer einsige ÜBinfel nieberlänbifcßen Bobens, mo mirtliches
©eftein oorfommt, ift baßer für ben ©efamtftaat 3U tebens»

michtiger Bebeutung gemorben. Sas Baumaterial ift faft überall
ber Bacfftein, für ben ber Schlief ber Btarfcßen Rohmaterial
genug bietet. Sie SSBohlßabenheit bes ßanbes äußert fich in ber

befonbern ©lafur, bie man hier ben Bacffteinen suteil merben
läßt, unb in ber forgfättigen 2lbbichtung ber gugen burch Kitt,
ber oielfach mit meißer Ölfarbe nacßgesogen mirb unb baburch,
im ©egenfaß sum bunîlen Badftein, bem ©efamtbilb bas fo
beseichnenbe grembiänbifche unb etmas Spieferifcße oerleiht.
Sas ©anse mirb tgpifcß in feiner Bereinigung oon Siegelrot,
Baum» unb 2Biefengrün unb fpiegelnben SÜßafferabern.

Sie oerfeßiebenen ^ausformen geben ben Dörfern im 2luf=
riß bas jemeilige ©epräge; Sas fogenannte rein fränEifcße ®e»

höft im Süboften, bas fäcßfifcße fßallenhaus im Often unb ber
mächtige griefenßof im Rorben unb längs ber Küftengebiete.

2t m ft e r b a m Sie einft oiertgrößte Stabt ber 2Belt —
oon ber ber Bolfsreim fingt: „2lmfterbam bie große Stabt ift
gebaut auf Bfählen" — auf bem moraftigen ©runb hat unter
Rußung oenesianifcher Erfahrungen unb mit einem, befonbers
für oergangene 3ahrhunberte, berounbernsmerten 2lufmanb an
Blühe unb Sorgfalt bureßaus auf einem Bfahlroft erbaut
merben müffen. Der foftbare Baugrunb sroang baßer su äußerft
fchmalen ßäuferfronten, bie fich' in oielen ©efchoffen iiberein»
anber türmen, unb hoch 3U einer leichten Bauart. Keller fehlen,
llnterftänbe gibt es nur in ungenügenber Saht Bleichen
Schreden mar biefe Beoölferung, ber feine Suflucßt blieb, sur
Seil bes nahenben ©efchüßbonners ausgefeßt!

2ln ber Suiberfee begegnen mir ben malerifchen gifeßer»
börfern, mo gualmenbe Rauchmolfen sahtreießen Kaminen ent»

fteigen. Sort merben bie gifeße geräud;ert. Sie gifeßerei ift im»
mer mehr su einer örtlichen Bebeutung herabgefunfen, mährenb
bie Rieberlänber fich su einem ber füßrenben fßanbelsoölfer ber
Erbe entroidelten. Saoon legt ber fiafen — einer ber größten
Europas — bas #ers oon Rotterbam, ein Seugnis ab. 2Benn
aud) in ben Rieberlanben, allen greihanbelsgebanfen sum
Sroß, in jüngerer Seit bie Beftrebung auf Schuß ber heimifeßen
Erseugniffe mit bem Scßlagmort: „Kauft nieberlänbifcße 2Ba=

ren", lautsuroerben begann, fo mar bas ßanb bod) ein bereit»
roilliger unb aufnahmefähiger Blarft für ben 2lbfaß auslänbi»
fcher gertigprobufte. Ricßt einmal für bie heimifeßen 2lrbeits=
fräfte hat man nennensroerte Schußmaßnahmen getroffen. 3n
menigen ßänbern gab es 3. B. fooiele beutfeße Sienftboten unb
2lngeftellte roie gerabe hier, llnb bas su einer Seit allgemeiner
2lrbeitslofigfeit, oon ber auch fßollanb nießt oerfeßont geblieben
roar!

Blii großer ginbigfeit mußten biefe hollänbifcßen 2lrbeits»
lofen ihre Drtsfenntniffe in ben fid) tabprintßifch oerfcßlingen»
ben Straßen 2lmfterbams, bie längs ber ©rächten hauptfächlich
Einbaßnftraßen finb unb in benen fich ber grembe faum su
orientieren uermag, su oermerten. Btit ihren flinfen Räbern
miefen fie ben 2lutos gefdiidt ben 2Beg.

3m ßaufe ber 3ahrßunberte hat man in ben Rieberlanben
mit immer toaeßfenber Erfahrung ein roaßres 2Buabermerf
fünftlicßer unb fünftlicß geregelter Entmäfferung gefeßaffen.
Deich feßiebt fich oor Seicß, Samm oor Damm, unb bie in un»
abfeßbarer Saßl bas ßanb bebedenben 2Binbmühlen pumpen
unaufhörlich bas SBaffer aus bem tiefen ßanbe felbft allmählich
in ©ebiete, bie noch erheblich unter bem SReeresfpiegel liegen.
Rur auf foldje Sßeife ift es möglich, bem Bleere einen ©roßteil
bes eroberten ©ebietes absuringen, bas in 3nfeln unb £>atb=

infein serfeßte Rorbßollanb su einem gefcßloffenen ©ansen su»
fammensufügen unb fich fogar an bie ©röße einer 2lufgabe,
roie bie ïrodenlegung ber Suiberfee, heransumagen. ßaffen
mir uns über biefes gigantifeße 2Berf einiges oon jenem genrüt»
ließ bie Bfeife raueßenben ßeßrer in SRonifenbam ersäßlen.
„Sie Srodenlegung ber Suiberfee hat im 3aßr 1920 begonnen
unb bureß bie 1932 erfolgte Bollenbung bes 2lbfd)lußbeicß6s
follen in einem SRenfcßenalter 2240 Quabrattilometer Bolber«
ianb neuer Sieblung unb Rußung erfcßloffen merben. 2lcßt SÖr»

fer follen fieß bort erheben, too feit einem halben 3ahrtauferib
bas überall nur roenige Bieter tiefe BSaffer alten Sieblungs»
grunb bebedt. ,3m 3nnern hier ein parabiefifcß ßanb, ba rafe
braußen glut bis auf sum Raub!'"

2tuf biefen amphibifeßen Erbftricß, mo ßanb unb 2öaffer in
ftänbigem Kampfe mit einanber fteßen unb. äußerft labile natür»
ließe Berßältniffe eine erftaunlicße, meitreießenbe Beeinfluffung
bureß ben Blenfcßen erlaubt haben, hier in biefer eigen» unb
einsigartigen ßanbfcßaft hat im Kampfe mit ben Elementen ber
Rtenfcß Kraft unb Selbftbemußtfein unb llnabhängigfeitsbrang
ermorben. „Senn nur ber oerbient fieß greißeit mie bas ßeben,
ber täglich fie erobern muß!" llnb tieffinnig fügte ber alte
Blann ßinsu: „Ser fauftifeße, fetbftfcßöpferifche ©eift hat biefes
tleine ßanb su greißeit unb UnabhängigBeit geführt. Btögen
fie ihm erhalten bleiben!" Ser tiebensroürbige ^ollänber mies
noeß auf oerfchiebene Eigentümlichfeiten hin, bie bas Entroäf»
fern bes ßanbes fomplisiert geftalten. 60, fagte er, oermögen
bie 2Binbe große Unterfcßiebe im SBafferftanb sroifcßen Oft»
unb SBeftufer ber Suiberfee ßeroorsurufen. Blan hat gälle be=

obaeßtet, mo bas 2öaffer im SBeften nolle 5 m tiefer ftanb als,
im Often. Racß biefem bureß bie 2Binbe bebingten SBafferftanb
an ben Küften richtet fieß nun bie 2lbflußregelung ber Blarfcßen.
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Holland, wie es war
Es war im August vorletzten Jahres, als mein Auto von

der deutschen Grenze her gegen A r n h e i m rollte. Duftige,
flockige Wolken jagten am niedrigen Himmel dahin, verfolgt von
ihren eigenen samtgrünen Schatten. Seit Wochen an viele reiche
Landschaftsbilder gewöhnt, war ich der Erwartungen voll, was
Holland mir bieten würde. Nicht von Süden führte mich mein
Weg zu ihm: ich kam über Dänemark von Norwegen, und die
weiten, großen Flächen der Holsteinischen Heide lagen hinter
mir. Doch mit staunender Freude gewahrten meine Sinne schon

nach kurzer Fahrt in den Niederlanden all das werden, was
auch jeder von uns, der das Land nicht aus eigener Anschauung
kennt, als typisch holländisch betrachtet.

Und seht, all die vielen herrlichen Bilder von Ruysdael,
Vermeer, Potter und anderen, die die zauberhafte Landschaft
ihrer Heimat verewigten, werden nun samt ihrer unendlichen
Ferne lebendig. Seht hier die saftig grünen Wiesen, belebt vom
schwarzweißen Rindvieh, Pferden und Schafen, umrahmt von
Pappeln und Erlen, die Spitzenborden gleich die Landschaft
gegen den Himmel begrenzen, nur überragt von Windmühlen
oder weithin ins Land grüßenden Kirchtürmen. Der Boden ist

von zahllosen, kaum bewegten Wasserläufen durchschnitten,
Gräben und Kanäle, auf denen die Segelboote und Schlepp-
kähne über Land ziehen. Wir folgen einem dieser schnurgeraden
Kanäle; ein Turm beginnt von oben nach unten zu wachsen.
Die Silhouette einer Stadt löst sich allgemach vom silbrig schirm
mernden Hintergrund. Wir nähern uns Utrecht, der Stadt
mit der berühmten Universität und dem Gesicht altniederländi-
scher Gelehrsamkeit, das sie Heute noch bewahrt. Der Turm ihres
Domes ist der höchste im Land, er überschaut nicht nur das hier
beginnende Tiefland, er beherrscht auch die angrenzenden Geest-

Hügel.
Dem Winde entgegen, an vereinzelten Bauernhöfen, Wie-

sen und Schafherden vorbei, führt uns die schmale Straße durch
steinloses Land. Fast die gesamte Oberfläche des Landes gehört
Ablagerungen der geologischen Neuzeit an. Die Kreidekalkfelsen
des St. Pietersberges bei Maastricht versorgen fast das ganze
Land mit.dem sonst nirgends vorhandenen natürlichen Baustein.
Dieser einzige Winkel niederländischen Bodens, wo wirkliches
Gestein vorkommt, ist daher für den Gesamtstaat zu lebens-
wichtiger Bedeutung geworden. Das Baumaterial ist fast überall
der Backstein, für den der Schlick der Marschen Rohmaterial
genug bietet. Die Wohlhabenheit des Landes äußert sich in der
besondern Glasur, die man hier den Backsteinen zuteil werden
läßt, und in der sorgfältigen Abdichtung der Fugen durch Kitt,
der vielfach mit weißer Ölfarbe nachgezogen wird und dadurch,
im Gegensatz zum dunklen Backstein, dem Gesamtbild das so

bezeichnende Fremdländische und etwas Spielerische verleiht.
Das Ganze wird typisch in seiner Vereinigung von Ziegelrot,
Baum- und Wiesengrün und spiegelnden Wasseradern.

Die verschiedenen Hausformen geben den Dörfern im Auf-
riß das jeweilige Gepräge: Das sogenannte rein fränkische Ge-
Höft im Südosten, das sächsische Hallenhaus im Osten und der
mächtige Friesenhof im Norden und längs der Küstengebiete.

Amsterdam! Die einst viertgrößte Stadt der Welt —
von der der Volksreim singt: „Amsterdam die große Stadt ist

gebaut auf Pfählen" — auf dem morastigen Grund hat unter
Nutzung venezianischer Erfahrungen und mit einem, besonders
für vergangene Jahrhunderte, bewundernswerten Aufwand an
Mühe und Sorgfalt durchaus auf einem Pfahlrost erbaut
werden müssen. Der kostbare Baugrund zwang daher zu äußerst
schmalen Häuserfronten, die sich in vielen Geschossen überein-
ander türmen, und doch zu einer leichten Bauart. Keller fehlen.
Unterstände gibt es nur in ungenügender Zahl Welchen
Schrecken war diese Bevölkerung, der keine Zuflucht blieb, zur
Zeit des nahenden Geschützdonners ausgesetzt!

An der Zuidersee begegnen wir den malerischen Fischer-
dörfern, wo qualmende Rauchwolken zahlreichen Kaminen ent-
steigen. Dort werden die Fische geräuchert. Die Fischerei ist im-
mer mehr zu einer örtlichen Bedeutung herabgesunken, während
die Niederländer sich zu einem der führenden Handelsvölker der
Erde entwickelten. Davon legt der Hafen — einer der größten
Europas — das Herz von Rotterdam, ein Zeugnis ab. Wenn
auch in den Niederlanden, allen Freihandelsgedanken zum
Trotz, in jüngerer Zeit die Bestrebung auf Schutz der heimischen
Erzeugnisse mit dem Schlagwort: „Kauft niederländische Wa-
ren", lautzuwerden begann, so war das Land doch ein bereit-
williger und aufnahmefähiger Markt für den Absatz ausländi-
scher Fertigprodukte. Nicht einmal für die heimischen Arbeits-
kräfte hat man nennenswerte Schutzmaßnahmen getroffen. In
wenigen Ländern gab es z. B. soviele deutsche Dienstboten und
Angestellte wie gerade hier. Und das zu einer Zeit allgemeiner
Arbeitslosigkeit, von der auch Holland nicht verschont geblieben
war!

Mit großer Findigkeit wußten diese holländischen Arbeits-
losen ihre Ortskenntnisse in den sich labyrinthisch verschlingen-
den Straßen Amsterdams, die längs der Grachten hauptsächlich
Einbahnstraßen sind und in denen sich der Fremde kaum zu
orientieren vermag, zu verwerten. Mit ihren flinken Rädern
wiesen sie den Autos geschickt den Weg.

Im Laufe der Jahrhunderte hat man in den Niederlanden
mit immer wachsender Erfahrung ein wahres Wunderwerk
künstlicher und künstlich geregelter Entwässerung geschaffen.
Deich schiebt sich vor Deich, Damm vor Damm, und die in un-
absehbarer Zahl das Land bedeckenden Windmühlen pumpen
unaufhörlich das Wasser aus dem tiefen Lande selbst allmählich
in Gebiete, die noch erheblich unter dem Meeresspiegel liegen.
Nur auf solche Weise ist es möglich, dem Meere einen Großteil
des eroberten Gebietes abzuringen, das in Inseln und Halb-
inseln zerfetzte Nordholland zu einem geschlossenen Ganzen zu-
sammenzufügen und sich sogar an die Größe einer Ausgabe,
wie die Trockenlegung der Zuidersee, heranzuwagen. Lassen
wir uns über dieses gigantische Werk einiges von jenem gemüt-
lich die Pfeife rauchenden Lehrer in Monikendam erzählen.
„Die Trockenlegung der Zuidersee hat im Jahr 1926 begonnen
und durch die 1932 erfolgte Vollendung des Abschlußdeiches
sollen in einem Menschenalter 2240 Quadratkilometer Polder-
land neuer Siedlung und Nutzung erschlossen werden. Acht Dor-
fer sollen sich dort erheben, wo seit einem halben Jahrtausend
das überall nur wenige Meter tiefe Wasser alten Siedlungs-
gründ bedeckt. ,Jm Innern hier ein paradiesisch Land, da rase
draußen Flut bis auf zum Rand!'"

Auf diesen amphibischen Erdstrich, wo Land und Wasser in
ständigem Kampfe mit einander stehen und äußerst labile natür-
liche Verhältnisse eine erstaunliche, weitreichende Beeinflussung
durch den Menschen erlaubt haben, hier in dieser eigen- und
einzigartigen Landschaft hat im Kampfe mit den Elementen der
Mensch Kraft und Selbstbewußtsein und Unabhängigteitsdrang
erworben. „Denn nur der verdient sich Freiheit wie das Leben,
der täglich sie erobern muß!" Und tiefsinnig fügte der alte
Mann hinzu: „Der faustische, selbstschöpferische Geist hat dieses
kleine Land zu Freiheit und Unabhängigkeit geführt. Mögen
sie ihm erhalten bleiben!" Der liebenswürdige Holländer wies
noch auf verschiedene Eigentümlichkeiten hin, die das Entwäs-
fern des Landes kompliziert gestalten. So, sagte er, vermögen
die Winde große Unterschiede im Wasserstand zwischen Ost-
und Westufer der Zuidersee hervorzurufen. Man hat Fälle be-
obachtet, wo das Wasser im Westen volle 5 m tiefer stand als
im Osten. Nach diesem durch die Winde bedingten Wasserstand
an den Küsten richtet sich nun die Abflußregelung der Marschen.
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58et SIBeftminb entmäffert Sollanb sur guiberfee, bei Dftroinb
in bie ÎRorbfee. Siefes bemunbernsmerte Softem ber ©ntmäffe»
rung fegt eine ungeheure Sorgfalt tn ber 58eobabtung alfer in
Betrabt fommenben gaftoren ooraus. Siefe unoergleiblib
meitentmicfette 5Bafferbautebnif mürbe 3«r ©rsieherin für bie
Bemolmer. Sie legte ben ©runb für eine an 5)3ebanterie gren»
senbe ©enauigfeit, bie sur Œbarafteriftif bei. 5)tieberlänöer faft
fpticbmörtlicbe 58ebeutung erlangt bat. 21ber burb biefe uner»
bittticbe Scbute mürben bie Bemohner bes Marfblanbes aub
gleibseitig su jener Slusbauer unb 5Bitlensenergie geführt, bie
ihnen im Bemugtfein ber eigenen Kraft bie ©rünbung ftaat»
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lieben (Eigenlebens geftattete, unb gerabe barin gemann Sot»,
lanb überragenbe SBebeutung.

Badjbem mir nun an ber Küfte angelangt finb, fällt uns bie

Sreiglieberung bes ßanbes auf: Sie bie Küfte fbügenbe fcbmale
Sünensone, bas babinter ftcb breitenbe .frubtbare, tiefgelegene
Marfblanb unb bie tanbeinroärts an bie Marfbe fief) anfblie*
genbe, su Mügeln aufragenbe, fanbige, 3. 2. malbbebecfte ober
oon Mooren erfüllte ©eeft.

Sßehmütig benEt man surücf an ben grieben, ber biefes
liebe ßanb fo anmutig unb rübrenb erfebeinen lieg.

fffialter Siethelm.

£>te ®te0C ber ©ibgettoffen!
Sffienn mir bie ©efbibte unferes ßanbes burrbblättern, fo

tonnten mir ben ©inbruef erhalten, als feien unfere 58orfabren
oon Sieg 3U Sieg gefbritten. Unfere ganse ©efbibts=Betrab=
tung ftebt unter bem ©inbruef, bag bie ©ibgenoffen gegen mug»
ten. gft bas tatfäcbficb fo gemefen?

©eben mir uns fRecbenfcbaft barüber, mie es unferen Bor»
fahren su Mute mar, menn fie in ben Krieg sogen. 58erfegen
mir uns in ihre ßage, bie Itnfiberheit ber 5Rabribten, bie ©e=

rücbte, bie 2Ingft um ©ut unb ßeben, bas alles mar fieber in
früheren Seiten nicht meniger grog unb febtimm als beute. Sie
alten ©ibgenoffen haben ihre Süngreifer nie unterfebägt. Unb fie

batten auch ©runb basu, benn biefe maren meift in groger
übersaht, ©ebenfen mir alfo auch ber politifben unb feelifben
Spannungen unb ber Sränen, bie allen ben grogen ©nt»
f cb e i b u n g e n unferer ©efebiebte cor angegangen finb.
Sann roerben mir ohne roeiteres basu fornmen, jeben eingelnen
5Baffengang als ein tief in bas ßeben bes Bolfes eingreifenbes
©reignis su betrabten. 53Benn man ferner bebenft, mas für
Opfer unfere Borfabren in ben sablreicben Kriegen unferer
®efd)iebte gebrabt haben, um ihren îtabtommen bie greibeit
als foftbares ©rbftücf 3U binterlaffen, serfbmilst bie 58ebeutung
ber Opfer, bie mir beute bringen, um 00m Krieg oerfbont su
merben, su einem befbeibenen 5Jtid)ts sufammen.

„glab.=!0atteric influer !"
5ÜBeit broben, in abgelegener Stille, auf einer 5111p. ©in

ftrabtenber Morgen, Sau liegt auf ben ©räfern, ein frifber
52Binb mebt oon ben fernen Sbneegipfeln herunter.

ßangfam fteigt bie Sonne über bie 58erge, beftreibt mit
golbenen Strahlen bie ©ipfel unb bange, oerjagt bie legten
©puren oon Siebel.

beute bimmeln feine Kubglotfen bem merbenben Sag ent»

Segen. Slßie fblafenbe Ungeheuer fteben Kanonen in langer
bleibe, reo fonft frieblibe Kübe meiben.

Kein gaubser ertönt aus frifber Ötlplerfeble, Solbaten
arbeiten ruhig unb fiber an ben ©efbügen. ßauter gemanbte,
Eraftoolle junge Männer, oon 5£Binb unb 5ffietter abgehärtet,
oon ber Sonne braungebrannt. Dffisiere, mit Karte unb gelb»
fteber, geben ruhig ihre Meifungen.

ttberflüffiges Spreben ift oerboten, fein lautes 5üöort ift 31t

hören. Ser Sienft in ber gliegerabroebr=58atterie oerlangt oon
iebem einsetnen böbfte Sifsiplin unb ©enauigfeit.

©roge 58eigen SJlunitionsfiften fteben ba, teilmeife geöffnet.
Kalter Stahl glänst barin. Sauber unb fbön feben fie aus, biefe
©ranaten, oon Onalitätsarbeitern peinlib genau gearbeitet.
51ber lei-ber bienen fie basu, anbere Menfben — su töten.
3unge, lebensfrohe Menfben mie mir, bie ein grauenoolles
©bicffal gegeneinanber in ben Sob hegt.

©ine Melbung— furs barauf Motorengebrumm. 5B5eit bin»
ten am Ejorisont erfbeint ein Soppetbecfer — Kurs gegen bie
Batterie. Sein Stumpf teubtet bei 5ffienbungen in ber Sonne
tuf, manbmal fiebt man ihn faum im morgenbliben Gimmel.

Kommanbos! 5Ütänner im Stahlhelm rafen an ihre 5f?often.
öonge Kanonenrohre ermaben aus ihrem Sblummer, reefen

fib mie geigfinger bem glieger entgegen. Diefer hat, in ber
Stäbe ber Stellung, am langen Stahlfeil ben Sbleppfacf her»

ausgelaffen. ©in gelber SubUreifen, einige Meter lang, oer»

fbminbenb flein in biefer bähe. Oas ift ünfer Siel!
©inen fursen Moment oerfolgen bie Slohre bas gelbe Sub,

unb fbon fommt ber geuer=21tarm hob» ''V?
58erfblüffe fliegen su. Oonnernb fpeien 5Rohre ihre gefähr»

übe ßabung in bie bähe, 3ucfen surüb, gleiten mieöer in Stor»

mallage. 3ebesmat bligt eine grelle geuergarbe auf, meiger
58uloerbampf fenft fid) auf bie Stellung, oerhüllt ©efbüge unb
Mannfbaft. Ununterbroben brüllen bie Kanonen auf, heulen
bie ©ranaten burb bie ßuft. gieberhaft arbeiten bie ßeute, benn
je gröger bie Munitionsmenge in ber ßuft, umfo gröger bie
5ÜBirfung. Unb jeber ©inselne oerfubt in biefem Moment mit
größter ©nergie fein 58eftes su leiften. .•»«f':/.;.,.--,.-

©nbe geuer! Sie Kanonen fbmeigen, ber Sampf oersiebt
fib langfam. 58olltreffer! ruft jemanb. ^unberte oon Slugen
hüben in bie Ejöbe.

2er gelbe Sab, ber ftols hinter bem glugseug herflatterte,
finit fenfrebt su 58oben. 51ßie ein melfes Blatt im iherbft menbet
er fib, ballt fib sufammen unb oerfbminbet hinter einem
sabigen geifert. 5Begeifterung überall, freubige 5Rufe, anerfen»
ttenbe 51Borte. Kameraben flatfben ber erfolgreiben Mannfbaft
neiblos 58eifall.

Sob furs ift biefe Sltempaufe. Unteroffisiere melben,bie
oerfboffene Munition, Kanoniere fammeln bie leeren hülfen,
llnb oben freust immer nob ber glieger 5mit bem smeiten
Sbleppfeil, nun fönnen bie anbern ihre gertigfeit betueifen.

....'5- 5üßalboogel, Kpl.

Nr. 22 Die Bern

Bei Westwind entwässert Holland zur Zuidersee, bei Ostwind
in die Nordsee. Dieses bewundernswerte System der Entwässe-
rung setzt eine ungeheure Sorgfalt in der Beobachtung aller in
Betracht kommenden Faktoren voraus. Diese unvergleichlich
weitentwickelte Wasserbautechnik wurde zur Erzieherin für die
Bewohner. Sie legte den Grund für eine an Pedanterie gren-
zende Genauigkeit, die zur Charakteristik der Niederländer fast
sprichwörtliche Bedeutung erlangt hat. Aber durch diese uner-
bittliche Schule wurden die Bewohner des Marschlandes auch

gleichzeitig zu jener Ausdauer und Willensenergie geführt, die
ihnen im Bewußtsein der eigenen Kraft die Gründung staat-
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lichen Eigenlebens gestattete, und gerade darin gewann Hol-,
land überragende Bedeutung.

Nachdem wir nun an der Küste angelangt sind, fällt uns die

Dreigliederung des Landes auf: Die die Küste schützende schmale
Dünsnzone, das dahinter sich breitende.fruchtbare, tiefgelegene
Marschland und die landeinwärts an die Marsche sich anschsie-

ßende, zu Hügeln aufragende, sandige, z. T. waldbedeckte oder
von Mooren erfüllte Geest.

Wehmütig denkt man zurück an den Frieden, der dieses
liebe Land so anmutig und rührend erscheinen ließ.

Walter Diethelm.

Die Siege der Eidgenossen!
Wenn wir die Geschichte unseres Landes durchblättern, so

könnten wir den Eindruck erhalten, als seien unsere Vorfahren
von Sieg zu Sieg geschritten. Unsere ganze Geschichts-Betrach-
tung steht unter dem Eindruck, daß die Eidgenossen siegen muß-
ten. Ist das tatsächlich so gewesen?

Geben wir uns Rechenschaft darüber, wie es unseren Vor-
fahren zu Mute war, wenn sie in den Krieg zogen. Versetzen
wir uns in ihre Lage, die Unsicherheit der Nachrichten, die Ge-
rüchte, die Angst um Gut und Leben, das alles war sicher in
früheren Zeiten nicht weniger groß und schlimm als heute. Die
alten Eidgenossen haben ihre Angreifer nie unterschätzt. Und sie

hatten auch Grund dazu, denn diese waren meist in großer
Überzahl. Gedenken wir also auch der politischen und seelischen

Spannungen und der Tränen, die allen den großen Ent-
scheid u n gen unserer Geschichte vorangegangen sind.
Dann werden wir ohne weiteres dazu kommen, jeden einzelnen
Waffengang als ein tief in das Leben des Volkes eingreifendes
Ereignis zu betrachten. Wenn man ferner bedenkt, was für
Opfer unsere Vorfahren in den zahlreichen Kriegen unserer
Geschichte gebracht haben, um ihren Nachkommen die Freiheit
als kostbares Erbstück zu hinterlassen, zerschmilzt die Bedeutung
der Opfer, die wir heute bringen, um vom Krieg verschont zu
werden, zu einem bescheidenen Nichts zusammen.

„Flab.-Batterie im'Feuer!"
Weit droben, in abgelegener Stille, auf einer Alp. Ein

strahlender Morgen, Tau liegt auf den Gräsern, ein frischer
Wind weht von den fernen Schneegipfeln herunter.

Langsam steigt die Sonne über die Berge, bestreicht mit
goldenen Strahlen die Gipfel und Hänge, verjagt die letzten
Spuren von Nebel.

Heute bimmeln keine Kuhglocken dem werdenden Tag ent-
gegen. Wie schlafende Ungeheuer stehen Kanonen in langer
Reihe, wo sonst friedliche Kühe weiden.

Kein Jauchzer ertönt aus frischer Alplerkehle, Soldaten
arbeiten ruhig und sicher an den Geschützen. Lauter gewandte,
kraftvolle junge Männer, von Wind und Wetter abgehärtet,
von der Sonne braungebrannt. Offiziere, mit Karte und Feld-
siecher, geben ruhig ihre Weisungen.

Überflüssiges Sprechen ist verboten, kein lautes Wort ist zu
hören. Der Dienst in der Fliegerabwehr-Batterie verlangt von
jedem einzelnen höchste Disziplin und Genauigkeit.

Große Beigen Munitionskisten stehen da, teilweise geöffnet.
Kalter Stahl glänzt darin. Sauber und schön sehen sie aus, diese
Granaten, von Oualitätsarbeitern peinlich genau gearbeitet.
Aber leider dienen sie dazu, andere Menschen — zu töten.
Junge, lebensfrohe Menschen wie wir, die ein grauenvolles
Schicksal gegeneinander in den Tod hetzt.

Eine Meldung— kurz darauf Motorengebrumm. Weit hin-
ten am Horizont erscheint ein Doppeldecker — Kurs gegen die
Batterie. Sein Rumpf leuchtet bei Wendungen in der Sonne
auf, manchmal sieht man ihn kaum im morgendlichen Himmel.

Kommandos! Männer im Stahlhelm rasen an ihre Posten.
Lange Kanonenrohre erwachen aus ihrem Schlummer, recken

sich wie Zeigfinger dem Flieger entgegen. Dieser hat, in der
Nähe der Stellung, am langen Stahlseil den Schleppsack her-
ausgelassen. Ein gelber Tuchstreifen, einige Meter lang, ver-
schwindend klein in dieser Höhe. Das ist unser Ziel!

Einen kurzen Moment verfolgen die Rohre,das gelbe Tuch,
und schon kommt der Feuer-Alarm.-hoch,'

Verschlüsse fliegen zu. Donnernd speien Rohre ihre gefähr-
liche Ladung in die Höhe, zucken zurück, gleiten wieder in Nor-
mallage. Jedesmal blitzt eine grelle Feuergarbe auf, weißer
Pulverdampf senkt sich auf die Stellung, verhüllt Geschütze und
Mannschaft. Ununterbrochen brüllen die Kanonen auf, heulen
die Granaten durch die Luft. Fieberhaft arbeiten die Leute, denn
je größer die Munitionsmenge in der Luft, umso größer die
Wirkung. Und jeder Einzelne versucht in diesem Moment mit
größter Energie sein Bestes zu leisten, -

'

Ende Feuer! Die Kanonen schweigen, der Dampf verzieht
sich langsam. Volltreffer! ruft jemand. Hunderte von Augen
blicken in die Höhe.

Der gelbe Sack, der stolz hinter dem Flugzeug herslatterte,
sinkt senkrecht zu Boden. Wie ein welkes Blatt im Herbst wendet
er sich, ballt sich zusammen und verschwindet hinter einem
zackigen Felsen. Begeisterung überall, freudige Rufe, anerken-
nende Worte. Kameraden klatschen der erfolgreichen Mannschaft
neidlos Beifall.

Doch kurz ist diese Atempause. Unteroffiziere melden de
verschossene Munition, Kanoniere sammeln, die. leerest Hülsen.
Und oben kreuzt immer noch der Flieger mit dem zweiten
Schleppseil, nun können die andern ihre Fertigkeit beweisen.

Waldvogel, Kpl.
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